
‌W‌ährend die meisten historischen Transformationspro-
zesse wie beispielsweise die industrielle Revolution nicht 

bewusst initiiert wurden, versuchen politische Entscheider/in-
nen heute vermehrt, Nachhaltigkeitstransformationen gezielt 
in Gang zu setzen. Dazu hat sich die internationale Gemein-
schaft in der „Agenda 2030“ (Transforming our world) verpflich-
tet.

Ziel von Nachhaltigkeitstransformationen ist es, auf so-
zial gerechte Weise die mit der Erfüllung der Bedürfnisse ver-
bundenen Umweltwirkungen radikal zu senken. Dazu bedarf 
es Änderungen in „soziotechnischen Systemen“ – das heißt 
nicht nur in einzelnen Produkten und Technologien, sondern 
zugleich in den damit verbundenen Geschäftsmodellen und 
Märkten, Infrastrukturen, Verbraucherpraktiken und Lebens-
stilen, Leitbildern, Wertvorstellungen, Routinen und in der Poli- 
tik (Jacob et al. 2015). Da Transformationen alle Akteure und 
ihre Lebensstile betreffen, bedürfen sie einer breiten Legitima-
tion. Dazu kann Partizipation beitragen.

Nachhaltigkeitstransformationen zu gestalten oder gar ziel-
genau zu steuern, ist schwierig: Denn soziotechnische Sys-
teme sind komplex. Sie beeinflussen sich auch wechselsei-
tig (z. B. Energie- und Ernährungssystem an der Schnittstelle 
Bioenergie) und werden zudem von ökologischen Dynamiken 
geprägt. Über ihre Entwicklung, kumulierten Auswirkungen 
und den Erfolg möglicher Gestaltung besteht meist Unsicher-
heit. Handlungskapazitäten und -ressourcen zur Gestaltung 
von Transformationen sind auf viele Akteure verteilt. In der 
Gesellschaft konkurrieren unterschiedliche Zielvorstellungen 
und Visionen zu nachhaltigen Zukünften. Schließlich werden 
gestaltende Eingriffe durch Pfadabhängigkeiten, Interessens- 
und Machtstrukturen, Veränderungsängste und daraus resul-
tierende Widerstände erschwert.

Es gibt jedoch Ansatzpunkte für die Gestaltung von Trans-
formationen, die diesen Herausforderungen standhalten 
(Wolff et al. 2018). Im Folgenden stellen wir partizipative Ele-
mente dieser Ansätze vor.

Partizipation als Querschnittsansatz 
der Gestaltung von Transformations- 
prozessen

Partizipation kann verstanden werden als Einbeziehung 
von Personen oder Organisationen zur Wissenssammlung und 
Entscheidungsfindung. Dabei stellt Partizipation einen Prozess 
interessengeleiteten und sozialen Handelns von direkt oder indirekt 
betroffenen Akteuren und der interessierten Öffentlichkeit dar, der 
auf Freiwilligkeit basiert, aber Mitwirkung und Mitentschei-
dung einschließen sollte (Brohmann et al. 2020).

Im Zentrum steht der Austausch von Erfahrungen und 
Wissen sowie zwischen Betroffenen, um für die Vorbereitung 
von sozio-technischen Innovationen Lösungen zu entwickeln 
(Grießhammer und Brohmann 2015). Das Ziel von Partizipa-
tion in diesem Kontext ist es, auf der fachlichen Ebene keine 
wichtigen Aspekte zu übersehen und auf der prozessualen 
Ebene eine bessere Einbettung, einen Interessenausgleich und 
eine Umsetzung der entwickelten Lösungsansätze zu erreichen.

Partizipation in systemischer Analyse: 
Die Rolle transdisziplinärer Nachhaltigkeits-
forschung

Um Nachhaltigkeitstransformationen zu gestalten, ist ein 
gutes Verständnis nötig, wie Technologien, Markt- und Infra-
strukturen, Nutzerpraktiken, Werte und Politikinstrumente 
innerhalb konkreter Transformationsfelder zusammenspielen 
und wie sich dies ökologisch und sozial auswirkt. Auch Kennt-
nisse zu den Auswirkungen möglicher künftiger Zielzustände 
sind wichtig. Inter- und transdisziplinäres Herangehen hilft, 
unterschiedliche Wissensbestände und Praxiserfahrungen zu 
berücksichtigen und so ein systemisches Verständnis zu ent-
wickeln (Wolff et al. 2018).

Das klassische Transferverständnis geht davon aus, dass 
Wissenschaft ihre Erkenntnisse als Basis für politische und ge-
sellschaftliche Entscheidungen bereitstellen kann. Eine trans-
disziplinäre Verzahnung bedeutet jedoch, Partizipation als 
Bestandteil von Forschungsmethoden zu etablieren und Pra-
xisakteure bereits bei der Problemstellung mittelbar oder un-
mittelbar einzubeziehen. Um das gemeinsame Problemver-

Partizipation und Wandel

Wie lassen sich Transformationen 
gestalten?
Unsere zukünftigen Herausforderungen sind 
enorm und erfordern eine grundlegende Verände
rung vieler Produktions- und Konsummuster. 
Denn Probleme wie Klimawandel, Biodiversitäts-
verlust und Ressourcenverknappung sind eng 
mit den Grundstrukturen unseres Wirtschaftens 
verknüpft. Hier braucht es gesellschaftliche Trans-
formationen, welche die Art, wie gesellschaftliche 
Bedürfnisse erfüllt werden, verändern.
Von Bettina Brohmann und Franziska Wolff
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ständnis umfassend und praxisrelevant entwickeln zu können, 
werden die verschiedenen Wissensarten und Perspektiven ver-
bunden und auch die Ergebniserarbeitung partizipativ ange-
legt.

Im Hinblick auf die Gestaltung von Partizipation in trans-
disziplinären Prozessen weisen Nagy und Schäfer (2017) da-
rauf hin, dass das doing participation in der Praxis wenig linear 
verläuft und sich immer wieder verändert. Grundsätzlich las-
sen sich für transformative Prozesse drei Funktionen von Par-
tizipation unterscheiden: Während die kognitive Funktion auf 
die Erweiterung der Wissensbasis abzielt, trägt die strategische 
Funktion zur Qualität der Veränderung bei und gibt durch die 
wissenschaftlichen Ergebnisse Impulse in das gesellschaftliche 
Umfeld. Die normative Funktion sehen Nagy und Schäfer (2017) 
in der Absicherung der Legitimation transformativer Impulse 
durch die gemeinsame Entwicklung von Wissen erfüllt.

Partizipation in der Entwicklung von Visionen 
und Zielen

Ein in der Gesellschaft geteiltes Leitbild über die Notwen-
digkeit und Ziele einer Transformation schafft Richtungssi-
cherheit für Innovationsprozesse und Politik. Zudem wirken 
positive Leitbilder motivierend und können helfen, gesell-
schaftliche Veränderungsängste zu überwinden. Gesellschaft-
liche Akteure und Bürger/innen an der Entwicklung von Visio
nen und Zielen zu beteiligen, erhöht auch deren Legitimation 
(Wolff et al. 2018).

Die partizipative Entwicklung wirkungsvoller Leitbilder ist 
jedoch nicht trivial. Um produktiv mit konkurrierenden Leit-
bildern umgehen zu können, ist ein strukturierter Diskussi-
onsprozess nötig, in dem sich gesellschaftliche Akteure aus-
tauschen. Hierfür können unterschiedliche Verfahren genutzt 
werden. Ein Ansatz ist die Entwicklung normativer Szenarien: 
In Diskussionsforen werden in der Regel mehrere Szenarien 
zur Frage „Wie wünschen wir uns die Zukunft?“ entwickelt. 
Diese lassen sich bewerten, zum Beispiel in Hinblick auf die 
ökologische Zielerreichung. Das gewünschte Szenario wird zu 
einem Leitbild verdichtet. Mittels Strategieszenarien können 
anschließend konkrete Handlungsoptionen identifiziert wer-
den. So lassen sich unterschiedliche Maßnahmen vom Leit-
bild ausgehend (rückwärts) entwickeln (Backcasting), ein wich-
tiges Element der aktuell diskutierten Theory of change (Deutsch 
et al. 2021).

In Deutschland wurde in den letzten Jahren eine wachsende 
Zahl an Bürger/innen an der Entwicklung von Visionen und 
Zielen, wie auch von Umsetzungsmaßnahmen beteiligt. Im 
Rahmen des Klimaschutzplans 2050 führte das Bundesumwelt-
ministerium einen Bürgerdialog mit knapp 500 Bürger/innen 
durch, der als Grundlage für Leitbilder und Umsetzungspfade 
in verschiedenen Handlungsfeldern diente. Ein jüngeres Bei-
spiel ist der Bürgerrat zu Deutschlands Rolle in der Welt. Ziel war 
es, unter Beteiligung von 160 Bürger/innen ein Gutachten zu 
erstellen, welches dem Bundestag übergeben wird.

Partizipation in Experimenten

Der Komplexität von Transformationen kann durch das ex-
perimentelle Ausloten von Möglichkeiten begegnet werden. 
Durch Experimente oder Reallabore können die Machbarkeit 
von sozialen, technologischen oder regulativen Innovationen 
erprobt und mögliche Pfadabhängigkeiten aufgebrochen wer-
den. Reallabore stellen ein Erkundungsverfahren für sozioöko-
nomische, sozioökologische oder soziokulturelle Prozesse dar. 
Sie erlauben in Transformationen das „Zusammenspiel von 
Praxis und Wissenschaft“ (Wagner und Grunwald 2015) in ei-
nem überschaubaren Setting. Dies ermöglicht es, Wirkungen 
und Wechselwirkungen zu beobachten und zu bewerten. Real-
labore werden durch ihren geografischen und sozialen Kontext, 
die Beteiligten und die behandelten Themen definiert. Schäpke 
et  al. (2017) weisen auf besonders verbindende Aspekte hin. 
Dazu gehören sozial robuste Lösungsstrategien, Kollaboration, 
Wissensaustausch und -integration sowie gemeinsame Refle-
xions- und Lernprozesse.

Die Zusammensetzung der Beteiligten in Reallaboren va-
riiert je nach Kontext. Idealerweise sollten alle Akteure in den 
Prozess des sogenannten Ko-Designs wie auch der gemein-
samen Erarbeitung von Wissen (Ko-Produktion) einbezogen 
werden. Wer wann einbezogen wird, hängt auch davon ab, ob 
ein Reallabor stärker von der Wissenschaft oder von der Pra-
xis her geprägt ist. Reallabore stellen gleichzeitig auch ein ei-
genes Akteurs-Netzwerk dar. Das Reallabor wird durch die Be-
teiligten nicht nur gemeinsam entwickelt, sondern zum Teil 
auch gemeinsam gesteuert. Zu Beginn eines Reallabors oder 
eines regulativen Experiments müssen partizipative Formen 
gefunden werden, die geeignet sind, um gemeinsame Ziele 
sowie die Forschungsfrage zu entwickeln. Für diesen Prozess 
erscheint ein Austausch über den Umgang mit Wissen und 
dessen Integration wichtig. Vorbereitung für die Gestaltung 
eines Prozesses ist zum Beispiel eine Akteursanalyse, die re-
gelmäßig aktualisiert werden sollte, um Veränderungen zu er-
kennen. Im Verlauf des Reallabors passen sich die gewählten 
Formen in der Regel den weiteren Erfordernissen an  – Vor-
aussetzung dafür ist eine begleitende Reflexion. Im Rahmen 
transformativer Quartiers- und Stadtentwicklung werden ne-
ben Bewertungstools und Indikatoren aktuell auch neue Be-
teiligungsformen erprobt und zur Verfügung gestellt (Broh-
mann et al. 2020).

Fazit

Partizipation kann je nach Verfahren und Funktion vielfäl-
tige Rollen erfüllen. Für transformative Prozesse, die gesell-
schaftlich abgesichert werden müssen, ist eine Mitgestaltung 
eine essenzielle Voraussetzung. Bisher geübte Praktiken – for-
meller und informeller Beteiligung – sind weiterzuentwickeln. 
Praktiziert wird das etwa derzeit im sogenannten „lernenden 
Verfahren“ der Standortsuche nach einem Endlager für hoch-
radioaktive Abfälle in Deutschland (StandAG 2017).
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Nicht in jeder Phase des Transformationsprozesses ist jede 
Art der Beteiligung gleich geeignet oder sinnvoll und eine ge-
meinsame Reflexion der Formate und Methoden, die zur An-
wendung kommen, ist von besonderer Bedeutung. In Vorbe-
reitung der Öffentlichkeitsbeteiligung sind einerseits unter-
schiedliche Erwartungen und Erfahrungen hinsichtlich der 
Einbindung und Gestaltungsintensität der Formate aufzuneh-
men. Andererseits ist mit bereits formal festgelegten Formen 
der Beteiligung umzugehen: Diese könnten bereits dialogisch 
ausgestaltet sein, sodass hier nicht nur auf der Ebene der In-
formation und Konsultation agiert wird, sondern auf der Ebene 
einer partnerschaftlichen Mitgestaltung.

Anmerkungen
Wegweiser transformative Umweltpolitik: www.umweltbundesamt.de/

publikationen/transformative-umweltpolitik-ansaetze
Trafo 3.0 zur Entwicklung eines Gestaltungsmodells sozialökologischer Trans-

formationsprozesse: www.trafo-3-0.de
ENGAGE „Engagement für nachhaltiges Gemeinwohl“: www.uni-muenster.

de/Nachhaltigkeit/engage/
Trasiq-Planungsforen – ein Partizipationstool im Rahmen kommunaler Ent-

wicklungsplanung und Reallabore: www.trasiq.de
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